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Nordstern. 
Donnerstag, den 3. Januar 1878. 

18TS+ 
Wir hoffen, daß die guten Wünsche, 

die so reichlich von Jedermanns Mundc 
leim Beginne eines neuen Jahres flie
ßen, offen und redlich gemeint seien. 
Wenige Personen wünschen, daß Andere 
unglücklich sein sollen. Sie wissen, daß 
leim Schreiben dieser Zeilen das Herz 
des Zeitungsmannes liebevoll mitgehi 
mit den vielen Freunden, welche bief t 
Worte lesen werden. Wir haben un-
fein Gefühlen schon in der letzten Num-
cier des „Nordstern" Ausdruck gegeben, 
«nd erlauben uns nochmals, mit bei 
ersten Nummer des in diesem Jahre er-
scheinenden „Nordstern" das Nämlicht 
W thun. „Ein fröhliches Neu-Jahr zu 
Euch Allen!" Wir können das Echo 
zurückkommen hören und es erfüllt uni 
mit Freude. Wir hatten, einzelne Sa-
chen ausgenommen, frohe Zeiten zu 
fammen während der Vergangenheit 
Hure Briefe, liebe Leser, voll von er-
qnunternden Worten, haben unsere Be 
mühungen für euere Unterhaltung und 
Belehrung ermuntert und spornen uns 
*m, im kommenden Jah;gange noch 
mehr Freude-und Zufriedenheit zu ver 
Ursachen. Wollt Ihr glücklich und zu-
frieden im nächsten Jahre sein? Lerne 
diesen Spruch mit Herz und That 
Nur Der erfreut sich selbst am meisten 
der Andern die größte Freude bereitet. 

Neujahrsgedanken sind hoffnungs-
. reich und fröhlich, sowie wir, beachtend 
.die Lehren der Vergangenheit, in her 
geschäftigen H?genwart vorwärts schrei 
Ich, bestrebt auszufinden, was die Zu-
fünft für uns in ihrem Schooße birgt. 
Möge sie, diese Zukunft, eine glücklich-
Hirt gedeihliche für Alle, sowie auch für 
«nsere lieben Leser sein, von denen wir 
viele zum ersten Male begrüßen. W r 
Nnnten der Ereignisse des jetzt abge-
Laufenen Jahres mit gemischten Em-
Ifindungen dvS Vergnügens und des 
Schmerzes gedenken, denn es war reich 
an Ereignissen, und Freude und Sorge 

.Wechselten in den Erfahrungen unserer 
' Leser und un'e • selbst. Gewinne und 
Verluste füllten ihre betreffenden Spal
ten im GrschAflstagebuch, wie Ueber 
ßchwemmungen und Trockniß auf der 
ganzen Erdoberfläche sich das Gleichge 
wicht hielten. Doch wir ziehen es vor, 
uns den Pflichten, Gelegenheiten und 

' $ beiten der Gegenwart zuzuwenden, 
«nd hoffen zuversichtlich, daß unsere, 
fowie so Vieler Wünsche, daß nämlich 
Wohlstand und Friede in eines Jeg
lichen Haus einkehren werden, sich im 
..künftigen Jahre verwirklichen möchten. 

Weiber-Stimmrecht. 

Die Weiber-Stimmrechtlerinnen sind 
Wieder eifrig an der Arbeit für ihr sechs
zehntes Amendement zur Bundesver
fassung. das ihnen das aktive und Pas 
jtoe Wahlrecht sichern soll. Nach den 
Ferien soll ein großer Sturmlauf 
gegen den Congreß ausgeführt werden, 
und sie haben zu diesem Zwecke eine 
Weiber - Convention nach Washington 
«inberufen. — Es ist nun zwar nicht zn 
.fürchten, daß die Blaustrümpfe mii 
ihrem Plane beim Congreß Erfolg ha-
ten werden. Aber es ist sehr richtig 
Nenn die „Westl. Post" die Agitation 
der Stimmrechtlerinnen auf das Nichts 
Hun und Langeweile zurückführt und 
jagt, daß dieselbe bloß von Frauen be-
trieben wird, die keinen Haushalt füh
ren, sondern gewohnt sind, den Tag 
mit Schaukeln, ein bischen Lesen, ein 
tischen Ausgehcn^und viel Schwatzen 
zuzubringen. 

Sollten diese Frauen wirklich ihr 
Zicl erreichen, so würden sie, meint ge-
nannte» Blatt, grade deßhalb am ge-
jährlichsten werden, weil sie über die 
Männer den Vortheil voraus haben, 
daß sie nicht wie diese mit Berufsarbeit 
teil und Lebenssorgen überhäuft sind 
unb sich so der Politik vollständig hin-
geben und der ganzen Maschine sich be-
«tüchtigen könnten. „Wir genössen dann 
eines Amazonenreiches. Die Männer 
lhäten die Arbeit und die Weiber regier-
ten." „Daß es einmal und zwar in 
nicht zu ferner Zukunft dazu kommen 
werde," das möchte die „Westl. Post" 
nicht einmal als undenkbar erklären. 
„Es wäre", schreibt sie, „am Ende nur 
die logische Folge unseres Systems 
öffentlicher Erziehung, wie es nach und 
n.ch wir). Wenn man die ganze Er-

u !ß dcr I:ig:nd bis zum achtzehnten 

und zwanzigsten Jahre in die Hände der 
Weiber legt, und daS ist die heutige 
Tendenz, dann wird man eS bald nicht 
mehr als ciit besonderes Verlangen be
trachten, wenn die Weiber auch den 
Mann, den sie herangebildet, beherrschen 
vollen und in der That beherrschen." 

Temperenz - Wesen. 

Wie wir aus glaubwürdigen Quel--
len vernehmen, ist auch in Brooklyn 
)ie Wirthshetze ausgebrochen. 

Die sogenannten Temperenz-Spione 
zeigten sich in der letzten Zeit, nament
lich an Sonntagen, außerordentlich 
ihdtig, nnd setzten somit ihren Oberau 
führer Sotter in den Stand, den Ac-
cise-Commiffären eine lange Liste von 
Wirthen vorzulegen, welche sich der 
Übertretung des Aeeise-Gesetzes fchul-
dig gemacht hatten. Botter prahlte 
öffentlich damit, daß er in kürzester Frist 
zwei Drittel der in Brooklyn bestehenden 
Wirtschaften geschloffen und die Wir-
the verhaftet haben wollte. Gegen 153 
Wirthe habe er bereits die erforderlichen 
Beweise in den Händen. 

Ganz richtig über dieses Unwesen 
drückt sich eines unserer Wechselblätter 
folgendermaßen aus: 

„Der miserable nationale Humbug der 
Temperenz-Agitation macht sich bis zur 
obersten nationalen Behörde hinauf 
breit, und nur deshalb, weil ein großer 
2Heil der Landesväter, wie Holzhacker, 
sich im Genuffe von geistigen Geträn 
ten nicht zu beherrschen verstehen. Im 
Capitol in Washington bestehen seit 
alter Zeit Restaurationen, welche von den 
Vertretern und anderem Volke während 
den Sitzungen besucht werden. Be
kanntlich war in früheren Jahren das 
entwürdigende Schattspiel öfters auf-
geführt, daß betrunkene Repräsentanten 
und Senatoren in offener Sitzung An
stoß erregten. Anstatt aber die Trun-
kenbolde der öffentlichen Verachtung 
preiszugeben, wurde gegen die Wirth-
schaften losgezogen und voriges Jahr 
kam ein Beschluß in beiden Häusern zur 
Annahme, daß in den Congreß - Sa-
loons keine geistigen Getränke, verkauft 
werden dürften. In der Senats - Re-
stauration wird diesem Beschluß gemäß 
auch kein geistiges Getränk verkauft, 
v e r l a n g t  a f f e r  J e m a n d  e i n e  T a s s e  
kalten Thee, so erhält er eine 
Obertasse voll Whisky! Wclch ein 
Volk! wie kann man auf eine Regene-
ation hoffen, wenn die oberste Landes-

deHörde einem solchen miserablen Hum-
öug sich hingibt." 

Füßen des russischen Czaren legen. 
Rußland hat bisher auf europäische Art 
gehandelt, aber in Hindostan wird es 
seinen Einfall auf Kosakenart machen 
Der grandiose Sturm auf Kars ist nur Kind in die Fabrik geht. Welches Bild 
ein Zeichen dafür, was von Rußland im entrollt sich *>a*tior unseren Angen! 
Falle des Entschlusses einen Angriffs 
krieg zu führen, zu erwarten ist. 
Ohren hat zu hören, der höre!" 

Was sich daraus weiter entwickeln 

wird? 

Die Arbeiterfamilie sammelt sich am 
Wer Morgen, um den kärglich bedeckten 

Tisch, an dem der Vater, die Summe 
der Bedürfnisse für die Steinen berech
net. Er weiß, daß man feiner Dienste 

Was kommt noch? 

Jetzt ist auch auf Anstiften des Herrn 
Layard, britischen Botschafters in Eon» 
stantinopel, von der Pforte ein offiziel
les Gesuch an das englische Ministerium 
ergangen, eine Friedensvermittelnng 
zwischen ihr und Rußland zu 
übernehmen. Wie diese Aufforderung 
aufgenommen wurde, bezeugt der Um-
stand, daß schon am 18. Dezember Lord 
Derby eine Note nach St. Petersburg 
abgesandt hat. in welcher die Regierung 
des Czaren aufgefordert wird, die Be-
dingungen zu stellen, unter denen sie 
Frieden schließen wolle. 

Nach Empfang dieser Note äußerte 
'ich Kaiser Alexander selbst zu einer 
Petersburger Deputation folgender-
maßen: 

„Enzland wünscht offenbar einen 
Druck auf unsere Aktionsfreihcit auszu-
üben. Allein auf Bermittelungen wer-
den wir uns nicht einlaffen und gegen 
Interventionen sind wir gewaffnet." 

Die offiziöse St. Petersburger Zei-
iung aber spricht noch deutlicher: „Wenn 
England — so sagt sie — unsere Er
folge durch Einmischung hindern will, 
so wird Rußland als Züchtiger der ver
brecherischen englischen Nation auftre' 
ten. Dieselben Kosackenregimenter, 
welche sich unter dem Einfluß einer 
strengen regulären Disciplin gleichsam 
pathisch, kaum durch Bulgarien und 

Kleinasien vorwärts schieben, werden 
sich in die von aufgehäuften Reichtü
mern strotzenden Länder Indiens stür-

i. Jetzt hat das russische Kriegsgesetz 
das Privateigenthum sowohl der christ-
lichen, als der mohamedanischen Be-
völkerung streng geschützt, weil die rufst1 

schen Truppen das Land des Feindes 
mit idealen Bestrebungen betreten haben; 
dann aber werden sowohl die Ziele als 
die Art der Kriegsführung anders sein. 
Jetzt hören wir nichts von Partisanen-
ziigen, dann aber werden die Platow, 
Tschernischew, Dawydow, Orlow, 
Sseslawin von Neuem auferstehen und 
ein neuer Jermart wird Indien zu den 

Hoffnung hingeben, der Frieden werde 
daraus erblühen. Wer die Stellung 
und den Charakter der handelnden 
Hauptpersonen kennt, durfte das Ge-
gentheil für weit wahrscheinlicher hal 
ten. 

Denn der Russe will, daß der Türke 
vor ihm zu Kreuze kriecht. Und daß er 
ihm dabei den dritten Theil seines Rei
ches auf dem Präsentirteller darbringt. 

Lord Beaconfield dagegen will, daß 
die moskowitische Unverschämtheit jedem 
Engländer auf ganz unwidersprechliche 
Art offenbar wird. So gründlich und 
so vollständig offenbar wird, daß selbst 
Fanatiker vom Schlage Gladstones ihr 
Maul in den Sand zu stecken genöthigt 
werden. 

Es sind hier in der That sämmtliche 
Elemente vorhanden, die einen neuen 
und furchtbaren Konflikt herbeizuführen 
vermögen: Ein absoluter Widerstreit 
der Jntereffen. Die Ueberzeugung auf 
Seiten der Russen, daß die Engländer 
sowohl zu feige als zu schwach sind, um 
ihnen mit Waffengewalt den Weg zn 
verlegen. Und die Ueberzeugung auf 
Seiten der Britten, daß sie mit ihrer 
ungeheuren Geldmacht und mit den 40 
Millionen ihrer mohamedanischen Un-
terthanen Alexander II. und Totleben 
so gut und noch besser zu Boden schla» 
gen können, als sie einst den großen 
Napoleon niedergeschlagen haben. 

Dazu steht an der Spitze des Insel-
rech] fein geringerer als beim Beginn 
dieses Jahrhunderts. Zwar nicht Piet, 
aber der einzige Mann, der durch Klug -
heit und Energie dem furchtbaren Bis-
marck gewachsen ist. 

Beecher. 

Der berüchtigte Henry Ward 
Beecher fängt nun auch an, über schlechte 
Zeiten zu klagen. Früher gab man 
ihm bereitwilligst für seine Vorlesungen 
$500 per Abend und er konnte dabei 
lange nicht allen Bestellungen nachkom-
meit. Für diesen Winter verlangt der 
Prediger der Plymouth-Kirche nur $200 
per Abend und er verspricht noch oben
drein, seinen sündigen Zuhörern sonnen-
klar den tröstlichen Beweis zu liefern, 
das es keine Hölle gibt. Aber die Bc-
stellungen bleiben aus. 

Verbot der Kinderarbeit in ben 
Fabriken. 

In einigen Fabriken, namentlich in 

Weil es für gewisse Fabrikanten—selbst
verständlich ist nicht jeder Fabrikant ge-
meint—vortheilhaster ist, bleibt der Va
ter ohne Beschäftigung, während sein 

Einfältige Personen mögen sich der in der Fabrik nicht bedarf; fragend 
richtet er den Blick auf den erwachsenen 
Sohn und vernimmt, daß man gestern 
wieder eine neue Maschine in die Fabrik 
gebracht habe und de» Sohn deshalb 
itin ebenfalls nicht mehr brauche. Der 
Bormann habe erklärt, daß <*r sein 
a htjähriges Schwesterchen schicken solle, 
für die sei Arbeit-da. Unwillig ruft 
wohl der Vater: Bin ich nicht noch 
tlästig genug und bereit zu arbeiten 
Bist Du nicht nicht, mein Sohn, im 
Vollbesitze Deiner Jugendkraft? Darf 
man uns hindern, Brod für die Unse 
ren zu verschaffen? Sollen wir da 
unentwickelte Kind, unseren Liebling, in 
die dumpfen Fabrikräume schicken, wäh 
rend Mann und kräftiger Jüngling 
müßig sind? 

Solche Vorkommniffe sind in den 
Fabrikdistrikten Amerika's jetzt ebenso 
an der Tagesordnung, wie seit langer 
Zeit in Europa. 

Weg mit der Kinderarbeit! muß bei 
der Arbeiterbewegung der Schlachtruf 
sein. Das Kind gehört in die Schule 
Die heuchlerischen Philantropen be
schäftigen sich auch zuweilen mit dieser 
Frage, natürlich nicht aus Liebe zum 
Ärbeiters'ande. Der Verein zur Verhü-
tung von Grausamkeiten gegen Kinder, 
welcher in New $ort sein Wesen treibt, 
hat allerdings seinen Agenten beauf
tragt, die Theater zu bewachen, damit 
keine Kinder zu akrobatischen oder son-
fügen Schaustellungen verwendet wer
den. Das mag recht sein. WarUÄ 
bünühen sich die Herren nicht in die 
Fabriken? Warum verhüten sie nicht, 
daß täglich vielversprechende Menschen-
knospen vor ihrer Blüthezeit zertreten 
werden? 

Die Forderung der Beseitigung der 
Kinderarbeit ist einer der Prüfsteine, wo-
ran man den aufrichtigen und einsichts-
vollen Beurtheiler moderner Zustände 
erkennt. 

Geben wir nicht allein dem Kinde die 
Gelegenheit, sich frei zu entwickeln, ge-
ben wir nicht blos die Schule, son-
dern — um das treffliche Wort Hein-
rieh's anznwenden-zu der freien Schule 
auch die nöthigen Butterbrode. 

Die Berechtigung sowohl wie die 
Möglichkeit der Ausführung dieser For-
derung liegt auf der Hand. Durch die 
Verwirklichung derselben wird die Lage 
einiger in gewissen Industriezweigen be
schäftigten Arbeiter schon so weit gebes-
f rt, daß durch die Beseitigung des über-
großen Angebotes von Arbeitslosen die . 9 i yiuytu auijtui'u» vv» ttiutunvfiu un. 

iLabafsfabrifen, kann man, Sh.ucr, die ^ Beschäftigungslosen an und 
tarnt das achte oder neunte Lebenswahr für ^ neinfr toirbi kaum 
erreicht haben, im Schweiße ihres Ange 
sichtes ihr Brod verdienen sehen. In 
dumpfen Zimmern, im staubigen, lun-
genverzehrenden Tabaksdunst arbeiten 
diese armen Wesen vom frühen Mor- _ au8 gdrQOf D. T., wird gemel 
gen bis zum späten Abend, und blicken ^ daß zwischen diesem Platze und 
trauernd hinaus auf Wald und Flur «•- » ~ "• * -

Staat Minnesota. 

Bismarck die Farmer fämmtlich mit 
»nd sehnen sich nach Luft und Sonneu- beschäftigt sind. Auf die Re 
schein. Alles, was das Kindesgemuth gx^tage folgte warmer Sonnenschein, 

und »otbmitrtfücbtn ||n6 bi, glaub.» sich im M°l 
späteren Kampf des Lebens, ist dielen ju bcfinbfn 

bedanernswerthen Menschenknospen ein " 
ewHAGeheimniß; sie vernehmen selten 
oder nie die schmeichelnden Liebesworte 
der Mutter,sie erfreuen sich nichtam Spiel 
und Gesang in Gemeinschaft mit ihren 
Jugendgenossen, sie blicken nicht mit 
lächelnden Kindesaugen einen zufälligen 
Besucher an, sondern ihr trauernder, 
vorwurfsvoller Blick drückt Sehnsucht 
nach Freiheit, drückt Kummer und Elend 
und eine schwere Anklage gegen die Ge-
sellschaft aus, welche duldet, daß arme. 
unschuldige Kinder auf dem Altare des 
Mammons geopfert werden. 

Ja wohl, eine Anklage gegen die Ge-
ellschaft, gegen den Staat! Denn bi e 
Kinderarbeit läßt sich weder durch die 
Moral vertheidigen, noch kann man de-
ren Notwendigkeit beweisen. Es mag 
Vortheil für den Fabrikanten sein, an-
statt Männer, Kinder, die das vierzehnte 
Lebensjahr noch nicht erreicht haben, zu 
beschäftigen, für die Gesammtheit ist ein 
solches • System aber nicht allein nicht 
vortheilhaft, sondern geradezu Verderb-
(ich. 

zu befinden 
— Am St. Croix River werden die-

sen Winter nach ungefährer Schätzung 
179,700,000 Stämme gefällt werden. 

— In dem Weizenhandel längs der 
Southern Minnesota Bahn ist eine 
Pause eingetreten, da die grundlosen 
Wege die Zufuhren unmöglich machen. 

— Soeben auch ist der Hamburger 
Familien-Kalender in hiesiger ©tobt 
angekommen, was, wie auch in frühe
ren Jahren, als ein Ereigniß von Jung 
und Alt betrachtet wird. Gehet hin und 
holt Euch einen, und die kleine Mühe 
wird Euch durch die schönen Bilder, 
lustigen Schwänke und nützlichen Be
lehrungen reichlich belohnt werden. In 
Fällen, wo der Hamburger Familien-
Kalender nicht an Ort und Stelle zn 
haben ist, rathen wir, an die Herren A. 
Bogeler & Co. in Baltimore zu schrei-
ben, welche mit der größten Bereitwillig-
keit Euch einen per Post kostenfrei zusen-
b:n. 

— In Winona fiel ein Zimmer-
mann, welcher an der Eifenbahnbrückc 

Durch die Maschinen ersparen wir] arbeitete, in einer Hohe von circa 6o 
menschliche Arbeitskraft. Taufende Ar-!Fuß auf einen mit Holz beladenen 
bcitsloscr sind lebende Beweise hierfür.!Eisenbahnwagen und wurde so schwer 

am Kopfe verletzt, daß wenig Aussichten 
für fein Aufkommen vorhanden find. 

B r a n d u n g l ü c k .  —  V o r  e i n i g e n  
Tagen brannte in Marshall ein Stall 
des Marshall Hotel ab. In demselben 
befanden sich 18 Pferde und 4 Kühe, 
welche fämmtlich in den Flammen um-
kamen. Die kranke Frau Bell, Gattin 
des Eigenthümers des Hotels, wurde 
dadurch so angegriffen, daß sie am näch-
sten Morgen starb. 

— Im Hafen von D uluth kamen 
während des letzten Sommers an und 
fort im Ganzen 287 Dampfer, 191 
amerikanische und 96 canadische. Die 
Solleinnahmen betragen $13,398, ein 
Betrag, der nur im Jahre 1875, wo 
derselbe die Höhe von $16,369.87 er
reichte, übertroffen ist. 

— Le Sueur hat beträchtlichen Han
del. In einer einzigen Woche wurden 
dort 2,106 Centner Schweinefleisch auf 
den Markt gebracht. 

— Wildkatzen, Luchse, Wölfe und 
Füchse sollen große Verheerungen unter 
dem Federvieh in Wabashaw County 
anrichten. 

— Einige Meilen unterhalb Dassel, 
in Meeker County, wurde der 80jährige 
P. Petersen, welcher auf dem Bahnge 
leise ging und das Nahen des Zuges 
überhört hatte, von demselben zur Seite 
geschleudert und sein Arm gebrochen. 
. Die jährliche Winter-Convention der 

Minnesota Staats - Gartenbaugesell-
schaft beginnt zu Rochester, am Dien
stag, den 15. Januar 1878, um 10 Uhr 
Vormittags, und dauert drei Tage. 
Die Versammlung verspricht sehr in
teressant zu werden, da wichtige The-
mata besprochen werden. Mitglieder 
der Gesellschaft werde« während der 
Convention von den Bürgern frei un
terhalten, auch werden die Fahrpreise 
auf den Eisenbahnen zur Convention 
und zurück, reduzirt werden. Jeder-
Äann ist höflichst eingeladen. 

C h a S .  9 ) .  L a e y ,  S e c r  

— Ein seltsames Ereigniß hat die 
Bewohner unserer Staatshauptstadt 
St. Paul in eine freudige Aufregung 
versetzt. Es war nämlich eine Dampf-
bootExcursiou am 23. Deeember und 
wer will nun so dreist sein und behaup
ten, daß Minnesota einen so langen 
und harten Winter habe? Am vori
gen Sonntag Mittag zwei Uhr verließ 
der Dampfer „Aunt Betsey", unter 
Commando des Captaius Costain, die 
Levee in St. Paul und dampfte mit 
ungefähr 150 Personen an B»rd, den 
Mississippi bis Fort Snelling hinaus, 
kehrte dort um und legte wieder um 4 
U'jr an seinem Landungsplatz an. — 
Es ist dieß allerdings ein wunderbares 
Ereigniß und wir wünschten nur, daß 
es keine höchst seltene, wohl nur alle 30 
Jahre wiederkehrende Ausnahme von 
der Regel sei. 

—  D i e b s t a h l .  A m  S a m s t a g ,  
22. Dezbr. befand sich in dem Saloon 
von Jacob Becker (kleiner „Jack") ein 
junger Bursche von 16 bis 17 Jahren, 
mit Namen James Worthington. Der-
selbe sch.'ich sich in das hinter dem Sa
loon befindliche Schlafgemach, und ver-
teckte sich in einer Ecke, unter der nach 

dem oberen Stocke führenden Treppe. 
Becker ging um 12 Uhr zu Bett und 
nachdem er eingeschlafen, kam der Dieb 
aus feinem Versteck hervor, und eignete 
sich Becker's Tafchenbuch mit circa $22 
nebst silberner Taschenuhr an. Dann 
ging der Dieb in den Saloon, leerte 
die Geldschublade und Cigarrenkiste. 
öffnete die Saloonthüre und ging fort. 
Als der Nachtpolizist seine übliche Runde 
machte, fand er den Saloon offen und 
weckte Becker auf, als auch sogleich der 
Diebstahl entdeckt wurde. Worthington 
soll sich am Sonntag in Bobst's Wirt
schaft gezeigt haben. Am Sonntag 
Abend wurde Herrn Pfister, in der 
Nähe von Hodapp's Sägemühle, eine 
Mähre gestohlen, und da Worthington 
'niher bei Pfister arbeitete, so fiel der 
Verdacht, das Pferd gestohlen zn haben, 
auf Worthington. Derselbe kam von 
Kansas, wo sein Vater wohnt, hat hell? 
Haare und blaue Augen, wiegt uuge-
sähr 100 Pfund und spricht durch die 
Nase. Er trug helle, schmutzige Klei-
dung, und Stiefel mit kleinen Nägeln 
in den Sohlen und Rubber-Schuhe. 
Worthington wurde zuletzt bei Maple-
ton gesehen und man vermuthet, daß 
er seinen Weg über Winnebago City 
nach der Iowa Grenze nimmt. She-
riff Finch hat bereits Postal-Karten 
Überall hin versendet. (Mank. Beob.) 

— Ole Sacrison, ein Schwede aus 
ßtke. Minfhell, Meeker County, befand 

sich auf der Hasenjagd. Ermüdet, 
stützte er sich auf sein Gewehr, beide 
Hände über die Mündung desselben 
kreuzend. Der Schuß ging los, der 
Schießprügel flog davon, aber auch die 
beiden Hände. 

— Am Dienstag vor. Woche wurde in 
Minneapolis an der Eifenbahnbrückc der 
1. Straße die Leiche eines Mannes ge-
funden, welche als die von Andres Ole-
son Styrold, eines Angestellten an der 
Canada Pacificbahn, recognoscirt wur-
de. An der Leiche wurde allerdings eine 
Geschwulst an der linken Seite des 
Kopfes gefunden, der Annahme eines 
Mordes steht aber die Thatfache ent-
gegen, daß eine bedeutende Summe 
Geldes, $569 und eine Note von $300 
in seinem Besitz gefunden wurde, sowie, 
daß nirgends Spuren irgend eines 
Kampfes vorhanden waren. Andern-
theils entdeckte man, daß sich Steine 
von der Wand des Tunnels abgelöst 
hatten und heruntergefallen waren, fo 
daß die Ansicht Halt gewinnt, daß der 
Mann durch einen Unglücksfall zu Tode 
kam. Die Jury gab den Wahrspruch 
ab, daß Styrold durch einen Schlag 
auf die Schläfe von unbekannter Hand 
getödtet wurde. (Minn. Fr. P.) 

— „Smiler" Colfax wird am 8. Ja-
nuar in Mankato einen Vortrag über 
„Abraham Lincoln" halten. 

— Die Jäger in Mankato sind in 
großer Rufregung, da dort eine Anzahl 
sehr werthvoller Hühnerhunde getödtet 
sind. Die Hunde sollen dort häufig. 
Jagd auf zahme Hühner gemacht haben. 

— Im Town Medo gebar vor eini-
gen Tagen eine Frau Bell ein Kiud, 
welches nur 2 Pfund und 9 Unzen wog. 
Das kleine Ding lebt und ist anfchei-
nend wohl. 

— In Fountain, Fillmore County, 
ist eine Loge des alten Ordens der Ver. 
Arbeiter gegründet. 

— Winötta hat erst $50 Steuern für 
das Trunkenboldasyl bezahlt. 

— Duluth als Seestadt. Während 
des letzten Sommers kamen im dortigen 
Hafen an und gingen fort im Ganzen 
287 Dampser, 191 amerikanische und 
96 canadische. Die Zolleinnahmen be» 
tragen $13,398, ein Betrag, der nur im 
Jahr 1875, wo derselbe die Höhe von 
$16,3C9.f7 erreichte, ubertroffen ist. 

— In voriger Woche brannte in 
Marschall ein Stall des Marschalk 
Hotel ab. In demselben befanden sich 
18 Pferde und 4 Kühe, welche sämmtlich 
in den Flammen umkamen. Die kranke 
Frau Bell, Gattin des Eigenthümers 
des Hotels, wurde dadurch so angegrif-
feit, daß sie am nächsten Morgen starb. 

• In Fountain wird die Bildung 
einer Compagnie agitirt, um eine große « 
Dampfmühle zu erbauen. 

— Die katholische Schule in Still-
water wird von 450 Kindern besucht. 

— 210,598 Pfund Schweinefleisch 
wurden in der mit dem 11. Dezember 
endigenden Woche auf den Markt von 
Le Sueur gebracht. Die „Schweinerei" 
scheint in Le Sueur County zu blühen. 

Man gfeubt, toji der Bau der 
schmalspurigen Eisenbahn von Rush 
City nach Grantsburg zu Stande kom-
m.'N wird. 

• Eine Anzahl Damen in Winona 
sind von einem gewissen R. O. Patch 
auf sehr ungalante Weise beschwindelt 
Derselbe bot ein, wie er sagte, vorzüg
liches Mittel zum Reinigen der Glace-
handschuhe an und erzielte dofiir enorme 
Preise, von $2.50—$10. Das Mittel 
ist „Humbug", Patch ist ein Humbug 
und sucht sich jetzt als moderner Jn-
diiftrieritter ein anderes Operationsfeld. 

— Landverkauf von Eisenbahnen. 
Die Verwaltung der Nnrthern Pacific 
Eisenbahn hat im September dieses 
Jahres 74,000 und im Oktober 83,192 
Acker Land ihres großen Landgrants 
für $726,000 verkauft, was einem Preis 
von über $4.00 per Acker gleichkommt. 
Im Monat November wurden von der 
Bahn 65,732 Acker Land für $283,680 
an 75 Käufer verkauft. Im Ganzen 
also in den letzten 3 Monaten 222,624 
Acker für $1,010,680. Ferner ist es ein 
erfreuliches Zeichen flir die Einwande
rung in Minnesota, daß auch beinahe 
ebenso viele Acker Regierungslat.d von 
wirklichen Ansiedlern während der letz-
ten drei Monate gekauft worden sind. 

Allc«'S Lling Balsam 
hat sich erprobt als dns größte mtdizinisch? 
Heilmittel für gmtflcnlcibcn, für Reinigung 
des Blutes, und Wiederherstelknng der gesun
den Beschaffenheit der Leder. Er entleert den 
Schlei.n uoii den Lnngen, und balyjt dadurch 
den Weg zu einer ('ejcijtciv.'.i^icu Heilung. 


